
ARGENTINIEN

Mit"Veranito" keimt
die Hoffnung

In Argentinien wird am
kommenden Sonntag ein
neuer Staatspräsident
gewählt. Unterdessen
nehmen die Protestein
demkrisengeschüttelten

Land wieder zu−
und die Polizei

demonstriert Härte.

"Volle Restaurants, fröhli-
che Menschen− undvorallem
nirgendwo Diebe und Stra-
ßenkinder. Man kann sehen:
Es geht aufwärts", schwärmt
Carlos Genoud. Der jugend-
lich wirkende Geschäftsmann
ist Präsident der Industrie−
und Handelskammer von Per-
gamino, einer Stadt mit etwa
100.000 EinwohnerInnen in
der argentinischenPampa.
Carlos' Vaterist der größte

Holzhändler der Stadt. "Ge-
noud Foresta Industrial" ex-
portiert Möbel in die Nach-
barländer Argentiniens sowie
in die USA. "Die Geschäfte
laufen gut", sagt Roberto Pa-
gotto, der mit Ersatzteilen
für Landwirtschaftsmaschi-
nen handelt. Wie Carlos Ge-
noud klagt er über den Man-
gel an qualifizierten Arbeits-
kräften. Dabei habe er bis
Mitte vergangenen Jahres
noch Stellen streichen müs-
sen, erklärt Pagotto.
Die Mehrheit der Men-

schenin Pergaminolebte bis
in die 90er Jahre vor allem
von der Textilindustrie − bis
die internationalen Konzerne
wie Wrangler ihre Niederlas-
sungen schlossen. Die feste
Anbindung des argentini-
schen Peso an den US−Dollar
hatte zur Folge, dass argenti-
nische Waren zu teuer und
damit nicht mehrkonkurrenz-
fähig auf deminternationalen
Markt waren. Zahlreiche Fir-
men mussten schließen, tau-
sende Menschen verloren ih-
re Arbeit.
Mittlerweilegehört die Dol-

laranbindung des Peso der
Vergangenheit an− undArgen-
tiniens Wirtschaft erlebt ei-

nen leichten Aufschwung, ei-
nen "Veranito" (kleiner Som-
mer). Der niedrige Peso−Kurs
lockte in der vergangenen
Sommersaison so viele Tou-
ristInnen wie noch nie ins
Land. Die Exporte legten um
38 Prozent zu. Die Regierung
brachte derweil ein Abkom-
men unter Dach und Fach,
das eine Umschuldung deri m
ersten Halbjahr 2003 fälli-
gen Schuldentitel vorsieht −
zumindest eine kurze Ver-
schnaufpause. Argentinien
ist mit mehr als 150 Milliar-
den Dollar i m Ausland ver-
schuldet.
Am27. April stehenin dem

von der schwersten Krise sei-
ner Geschichte geschüttelten
Land Präsidentschafts− und
Parlamentswahlen an. Der
amtierende Staatschef Eduar-
do Duhalde tritt nicht mehr
an. Der 61−jährige Peronist
übernahm das Amt Anfang
vergangenen Jahres − nach
den schweren Unruhen vom
Dezember 2001, die seinen
Vorgänger FernandoDelaRúa
von der Radikalen Bürgeruni-
on(UCR) zumRücktritt zwan-
gen. Nachdemauch der Pero-
nist Adolfo Rodriguez Sáa da-
mals nachknappeiner Woche
aus dem Präsidentenpalast
gejagt worden war, hatte
der Kongress Duhalde zum
Staatsoberhaupt ernannt.

Blockaden gegen
weitere Kürzungen
Zwar suggeriert der Präsi-

dent i mmer wieder, dass die
Talsohle durchschritten sei.
Doch die notwendigen politi-
schen und wirtschaftlichen

Reformen wurden bislang
nicht umgesetzt: Nach wie
vor haben rund 40 Prozent
der ArgentinierInnen keinen
festenJob. Fast die Hälfte der
Bevölkerung lebt unter der
Armutsgrenze.
Trotz des Notstandspro-

gramms der Regierung dau-
ern die Massenproteste an.
Der Unmut der Mittelschicht
i mvergangenen Jahr richtete
sichvor allemgegendieSper-
re der Bankkonten und den
Zwangsumtausch von Dollar−
Guthaben in Peso, was das
Oberste Gericht Argentinien
mittlerweile für verfassungs-
widrig erklärt hat. Die Ar-
beitslosenorganisationen der
so genannten "Piqueteros"
protestierten derweil mit ih-
ren Straßenblockaden ("Pi-
quetes") gegen weitere Kür-
zungen der Sozialausgaben
und für eine Arbeitslosenun-
terstützung. Von den etwa
vier Millionen Arbeitslosenin
Argentinien bekommt nur
knapp die Hälfte eine Ent-
schädigung. Nachdembei ge-
waltsamen Zusammenstößen
mit der Polizei zwei Demonst-
rantengetötet worden waren,
ließ Duhalde denfür Septem-
ber 2003 vorgesehenen Ur-
nengang um ein halbes Jahr
vorverlegen.

Ein neues Argentinien mit einemalten Präsidenten? Carlos Menem(rechts)auf Wahlkampftour mit seinemKandidatenfür das Amt
des Vizepräsidenten, Juan Carlos Romero. (Foto: epa)

Das Rennenumseine Nach-
folgeist wenige Tage vor dem
Urnengang noch völlig offen,
und das Spektrumder Kandi-
daten so zersplittert wie die
beiden großen Parteien. Die
sozialdemokratisch orientier-
te UCR rechnet sich kaum
Chancen aus. Zwei ehemalige
Partei mitglieder, die als
Kämpferin gegen die Korrup-
tion bekannt gewordene Ab-
geordnete Elisa Carrió sowie
Ex−Wirtschaftsminister Ricar-
do Lopez Murphy, haben be-
reitsihre eigenen Parteienge-
gründet. Während Carrió mit
ihrer "Alternativefür eine Re-
publik der Gleichen" (ARI)
für mehr soziale Gerechtig-
keit streitet, vertritt Lopez
Murphyeinen streng neolibe-
ralen Kurs.

Menems Rückkehr
Doch auch die peronisti-

sche Gerechtigkeitspartei
(PJ) hat zahlreiche interne
Zerreißproben erlebt. Die
sich auf den ehemaligen Prä-
sidentenJúan DomingoPerón
berufende Partei steht kurz
vor der Spaltung. Die Gegen-
sätzezwischendenfürstaatli-
che Eingriffein die Wirtschaft
eintretenden Duhalde−Anhän-
gerInnen und den Neolibera-
len um Ex−Präsident Carlos
Menem(1989 bis 1999) schei-
nenunüberwindbar zusein.
Letzterer gilt als Hauptver-

antwortlicher für das wirt-
schaftliche Desaster. Der
schillernde Politiker, gegen
den wegen illegalen Waffen-
handels ermittelt wurde und
der vergangenesJahrfünf Mo-
nate lang unter Hausarrest
stand, hatte in seiner von
Skandalen geprägten Amts-
zeit auf eine radikale Privati-
sierungspolitik gesetzt. Be-
reits vor vier Jahren ließ er
Plakate mit "Menem2003" kle-
ben. Der 72−Jährigeist zurzeit
derin denargentinischen Me-
dienammeistengenannte Po-
litiker − zuletzt unter ande-
rem, weil seine 35 Jahre jün-
gereFraueinKindvonihmer-
wartet.
Ursprünglich hatte der ar-

gentinische Kongress ein Ge-
setz verabschiedet, das die
Kandidatenfrage durch Vor-
wahlen nach US−amerikani-
schem Vorbild entscheiden
sollte. Doch als sich abzeich-
nete, dass Menemdaraus als
Sieger hervorgehen könnte,
setzte sein Inti mfeind Duhal-
de die Kandidatenkür aus und
präsentierte mit Nestor Kirch-
nereinen"eigenen" Präsident-
schaftskandidaten.
Kirchnerist einer der weni-

generfolgreichenProvinzgou-
verneure des Landes, seine
Provinz Santa Cruz i mSüden
Patagoniens verfügt über
wertvolle Erdölvorkommen.
Der Gouverneur verstand es,
während die Regierung die
Konten sperren ließ, die Gel-
der der Provinz ins sichere
Ausland zu transferieren. Er
galt aber bisher auchals Kriti-
ker der Regierung. Von einer
Liebesheirat Duhalde−Kirch-

ner kann deshalb in keinem
Fall die Redesein. Mit denDu-
halde−Anhängern i m Rücken,
sucht Kirchner Bündnispart-
ner auf Seitender gemäßigten
Linken, indemer mehr Sozial-
staat fordert, die Verstaatli-
chung der 1995 privatisierten
Eisenbahnen verlangt und
Kritik an den USAübt. Duhal-
de stellt ihn als Teil einer Er-
neuerungsbewegung inner-
halb der peronistischen Par-
tei vor.

"Quesevayantodos"
Die meisten BeobachterIn-

nengehen davonaus, dass es
zueiner Stichwahl am18. Mai
kommen wird. Denn in Mei-
nungsumfragen erreicht kei-
neR der vier KandidatInnen
die 20−Prozent−Marke: Kirch-
ner führt demnachknapp vor
Menem, Carrió und demfrü-
heren Kurzzeitpräsidenten
RodriguezSáa. Zudemwirdei-
ne geringe Wahlbeteiligung
erwartet. Zutief sitzt die Ent-
täuschung über die als kor-
rupt verschrieene politische
Klasse Argentiniens. "Que se
vayan todos" (Sie sollen alle
verschwinden) wird bei den
Demonstrationen immer wie-
der skandiert.
"Von den Wahlen verspre-

chen wir uns nichts", erklärt
PabloPalacios. Der ehemalige
Fabrikarbeiter verlor schon
vor zwei Jahren seinen Job.
Pabloschloss sichder "Bewe-
gung arbeitsloser Arbeiter"
(MTD) an, die ihr Gemein-
schaftszentrumin einer alten
Fabrikhalle hat, wojeden Tag
150 Menschenetwas zuessen
bekommen. Während andere
Piquetero−Organisationen den
Dialog mit der Regierung Du-
halde aufgenommen haben
und mit eigenen Kandidaten
bei den Wahlen vertreten
sind, ruft die MTD− obwohl in
Argentinien Wahlpflicht be-
steht − zur Wahlenthaltung
oder Abgabe eines ungültigen
Sti mmzettels auf. "In diesem
Land gibt es keinen Politiker,
der uns repräsentiert undfür
einen wirklichen sozialen
Wandel eintritt", erklärt
Pablo. "Deshalb gehe ich
nicht zur Wahl."
Rodolfo Gería und Diego

MacGaul haben unterdessen
gemeinsam mit KollegInnen
eine bankrotte Fabrik über-
nommen: "Wir stürmten die
Fabrik und besetzten sie.
Jetzt läuft der Betrieb wie-
der." Doch die Regierung hat
bereits auf die zunehmende
Zahl von Fabrikbesetzungen
reagiert: Als ehemalige Arbei-
terInnen am Ostermontag ei-
ne Textilfabrik in Buenos Ai-
res besetzen wollten, kames
zu blutigen Auseinanderset-
zungen mit der hart einschrei-
tendenPolizei − mit 28 Verletz-
ten und etwa hundert Fest-
nahmen.
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